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INTERVIEW PRÄVENTION UND OPFERHILFE

Wie Eltern mit Kindern im
Alltag über sexualisierte
Gewalt reden können. Eine
Expertin gibt Tipps

Agota Lavoyer ist Sozialarbeiterin, in der Opferhilfe tätig und

Mutter von vier Kindern. Gerade ist ihr Buch "Ist das okay?"

erschienen, ein Kinderfachbuch zur Prävention von

sexualisierter Gewalt
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Gespräche mit dem Kind von fünf Minuten

beim gemeinsamen Abwasch oder

Autofahren, so unaufgeregt wie möglich –

so kann laut Expertin Agota Lavoyer

Prävention von sexualisierter Gewalt

aussehen. Gerade ist ihr Buch zum Thema

mit dem Titel "Ist das okay?" erschienen.

Im stern-Interview hat sie zahlreiche

Tipps für Eltern. 

Täter arbeiten damit, Grenzen immer weiter

zu verschieben, sagt Agota Lavoyer. Dass

Kinder ihre Körper und ihre Grenzen

kennen und dass Familien offen über

Grenzverletzungen sprechen, ist ihr ein

großes Anliegen. Wie das gelingen kann,

zeigt ihr Buch "Ist das okay?" zur

Prävention von sexualisierter Gewalt, das

gerade erschienen ist. Lavoyer ist Expertin

auf diesem Gebiet. Sie hat Soziale Arbeit

studiert, arbeitete mehrere Jahre als

Sozialarbeiterin an Schulen und baute im

Kanton Solothurn die Beratungsstelle

Opferhilfe auf. Heute arbeitet sie

selbstständig als Dozentin, Referentin,

Buchautorin und Kolumnistin und teilt

auf Twitter  regelmäßig ihre Expertise

rund um sexualisierte Gewalt, Prävention

und Opferhilfe. Im stern-

Interview spricht sie darüber, wie Eltern und

andere Vertrauenspersonen Kinder vor

sexualisierter Gewalt schützen können. 

Frau Lavoyer, Ihr Buch "Ist das okay"?

richtet sich an Erwachsene und Kinder

zugleich. Warum finden Sie es wichtig,

mit Kindern über sexualisierte Gewalt zu

sprechen? 

Ich finde es enorm wichtig, denn die Zahlen

sprechen ja für sich. Jedes siebte Kind

erfährt sexualisierte Gewalt. Jeder von uns

muss davon ausgehen, dass es

höchstwahrscheinlich auch Teil des eigenen

Umfelds ist.

Was entgegnen Sie Menschen, die finden,

das Thema könnte Kinder verängstigen?

Das höre ich öfter. Aber wir sprechen mit

Kindern auch über andere Gefahren wie

den Straßenverkehr oder Feuer, über Krieg

und Krankheiten. Wissen schützt. Kinder

müssen wissen, was sexualisierte Gewalt

überhaupt ist. Und da müssen wir alle

mithelfen. Ich sage nicht, dass wir jetzt

ständig über sexualisierte Gewalt reden

sollten. Wir sollten versuchen, das Thema in

den Alltag einzubauen, immer wieder ein

Gespräch von fünf Minuten. Das ist total

wertvoll. Einfach dann, wenn es gerade zur

Situation passt, und so unaufgeregt wie

möglich.

Wie kann so eine Situation aussehen, in

der man im Alltag mit seinem Kind über

sexualisierte Gewalt spricht? 

Wenn sich das kleine Kind zum Beispiel

gerade vor einem umzieht, könnte man es

fragen: Wie fändest du es, wenn ich dich

jetzt fotografieren würde? Dürfte ich das?

So kommt man ungezwungen in ein

Gespräch über Grenzen. Oder wenn es in

einer Familie zum Beispiel dazu gehört,

dass man ins Bad kann, wenn jemand

anderes duscht, dann könnte man seine

Kinder, wenn sie neun oder zehn sind, in so

einer Situation mal fragen, ob das eigentlich

noch in Ordnung ist für sie. Ich habe auch

die Erfahrung gemacht, dass viele Kinder

und Jugendliche gern bei Autofahrten über

solche Themen sprechen.

Interessant. Warum gerade dann? 

Es ist ein unaufgeregter Ort. Man muss sich

nicht in die Augen schauen. Und

irgendwann ist die Fahrt auch wieder

vorbei. Oder man kann während der Fahrt

auf etwas zeigen und das Thema wechseln.

Meinen ältesten Sohn habe ich zum

Beispiel, als er neun war, gefragt, ob er

denkt, ich wäre traurig, wenn er mir sagte,

er möchte keine Küsse mehr von mir. Da

meinte er: Ja. Ich war total froh, dass wir

darüber geredet haben. Ich konnte ihm

sagen, dass ich nie traurig sein werde, wenn

er Nähe von mir ablehnt. Im Gegenteil: Ich

wäre sehr froh und stolz, wenn er es mir

sagen könnte. Es ist auch wichtig, einem

Kind zu signalisieren, dass man versteht,

wie schwierig es ist, so etwas

auszusprechen. Solche Gespräche kann

man auch mal beim Abwaschen führen. Das

muss gar nicht groß aufgeladen sein.
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Sehen Sie dabei eine Altersgrenze?

Mein Buch empfehle ich für Kinder ab sechs

Jahren. Aber auch mit Vierjährigen kann

man schon über Nähe und Grenzen

sprechen. Es kommt immer ganz auf das

Kind an. Wichtig ist, eine Balance zu

bewahren und mit dem Kind auch über die

schönen Seiten von Nähe, Berührungen

und Sexualität zu reden.

Sie legen Wert darauf, Kindern Wörter

wie Penis und Vulva beizubringen.

Warum? 

Es ist mir ein Anliegen, dass der

Intimbereich von Kindern nicht tabuisiert

wird und dass Kinder auch wissen, dass den

nur sehr wenige Menschen sehen dürfen. Je

besser Kinder ihren Körper kennen, desto

besser können sie auch Grenzen benennen.

Sollte es zu einem Übergriff kommen,

können sie genauer berichten, was passiert

ist. Ich finde das insbesondere bei der

Erziehung von Mädchen wichtig. Das geht

schon los, wenn sie noch ein Baby sind,

dass viele Mütter beim Wickeln von "da

unten" sprechen, während sie für den Penis

ihren Sohnes Begriffe habe. Es sind

meistens verniedlichende, aber immerhin.

Expertin über
sexualisierte Gewalt: "Nur in drei
Prozent der Fälle sind die
Tatpersonen Fremde"

Es geht Ihnen viel um

Grenzverletzungen. Was ist, wenn die

Oma ihren Enkel küsst, der das aber gar

nicht möchte – und hinter dieser

Berührung keinerlei böse Absicht steckt? 

Manchen Erwachsenen ist tatsächlich gar

nicht klar, dass sie gerade die Grenze eines

Kindes überschreiten. Mir passiert das ja

selbst manchmal. Da muss es schnell gehen

und mein Kind braucht eine neue Hose und

dann ziehe ich ihm die einfach runter. Das

ist nicht okay. Ich entschuldige mich dann

und achte darauf, diesen Fehler nicht mehr

zu machen. Wenn man als Eltern oder

Vertrauensperson merkt, dass andere

Personen die Grenzen des Kindes

überschreiten oder es einem sogar sagen,

dann sollte man selbst das Gespräch mit

dieser Person suchen. Wir dürfen Kinder

nämlich nicht überschätzen. Sie sagen sehr

wahrscheinlich von sich aus nicht Nein. In

dem Beispiel mit der Oma hätte das Kind

natürlich Angst, sie zu enttäuschen. Ich

habe selbst so einen Fall erlebt mit der

Patentante eines meiner Kinder. Mein

Kind sagte mir, dass ihm ihre Umarmungen

zu viel seien. Also suchte ich das Gespräch

mit ihr.

Fragen zum Thema Kitzeln aus Agota Lavoyers Buch "Ist das

okay?", illustriert von Anna-Lina Balke
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Das war sicher nicht leicht. 

Tatsächlich fällt es auch mir schwer. Aber

sie hatte Verständnis, das machte das

Gespräch einfacher. Aber natürlich ist das

eigentlich ein extrem schwieriges Gespräch.

Wir haben einfach keine Kultur, über so

etwas zu reden. Meistens kommt das

Totschlagargument, man unterstelle der

Person sexuelle Absichten. Da muss man

dann versuchen, ruhig und klar zu bleiben

und sagen, dass es um diese eine Geste

geht und sich das Kind damit unwohl fühlt.

Für potenzielle Täter ist es extrem wichtig,

zu sehen, dass offen über Grenzen

gesprochen wird. Nichts ist für sie

abschreckender, als auf ein Umfeld zu

stoßen, in dem offen über

Grenzverletzungen gesprochen wird. Denn

sie arbeiten damit, Grenzen immer weiter

zu verschieben.

Haben Sie Beispiele?

Das kann der Lehrer sein, der einer

Schülerin die Schultern massiert. Weil

niemand etwas sagt, fühlt er sich bestätigt

und macht immer weiter, und es endet in

massivem Missbrauch. Oder der Großvater,

der das Kind immer auf seinem Schoß hat

und unter dem Shirt streichelt, und

niemand sagt etwas. Später kommt es zum

Missbrauch. Nur in drei Prozent der Fälle

sind die Tatpersonen Fremde.

Und in rund 90 Prozent der Fälle sind es

Männer. Hat das Auswirkungen auf die

Prävention und Ihre Arbeit?

Tatpersonen sind zu 90 Prozent männlich.

Das kann man nicht leugnen. Gleichzeitig

ist es aber genauso wichtig, dass Kinder

wissen: Nicht nur Männer üben

sexualisierte Gewalt aus. Sonst erkennen

sie vielleicht Gewalt durch Frauen gar nicht.

Hier im Kanton Bern hatten wir vor einigen

Jahren einmal eine Kita, die Eltern

entscheiden ließ, ob der männliche

Mitarbeiter ihr Kind wickeln darf oder nicht.

Es gab zu Recht einen ziemlichen Aufschrei,

denn das ist einfachkomplett der falsche

Weg. Es geht wirklich nicht darum, jeden

Mann unter Generalverdacht zu stellen. Das

bringt auch für die Prävention nichts. Ich

wüsste auch gar nicht, wie man das dem

Kind erklären sollte. Da könnte man auch

sagen: Mama darf dich auf den Mund

küssen, aber Papa nicht. Am Ende geht es

um die Grenzen des Kindes – egal, von wem

die Grenzverletzung ausgeht.

Was mache ich, wenn mir ein Kind von

sexualisierter Gewalt erzählt?

Es ist ganzwichtig, dass man dem Kind

grundsätzlich glaubt. Gerade weil die

Tatperson sehr wahrscheinlich aus dem

engen Umfeld kommt und man sich das

überhaupt nicht vorstellen kann. Man sollte

ein Kind nicht ausfragen, aber man kann

ihm schon ein paar Fragen stellen, wann

und wo das passiert ist, auch um

Missverständnisse auszuschließen. Und

dann sollte man sich so schnell wie möglich

an eine Beratungsstelle wenden. Man darf

sich nicht davon täuschen lassen, dass das

Kind nicht wie ein stereotypes Opfer wirken

mag. Nebst der Gewalt, die ihm angetan

wird, erhält das Kind vom Täter viel

Zuneigung, Aufmerksamkeit und

Geschenke. Auch wenn es von außen

schwer zu verstehen ist: Viele Kinder

suchen auch aktiv die Nähe des Täters oder

der Täterin. Das ist ja Teil der manipulativen

Strategie.

Wie sollte ich bei einem Verdachtsfall mit

der beschuldigten Person umgehen? 

Nicht konfrontieren. Das geht immer schief.

Die beschuldigte Person wird es abstreiten,

das Kind noch mehr unter Druck setzen

und Beweismaterial wie Fotos oder Videos

vernichten. Wer würde schon sagen: "Oh, ja,

stimmt, ich habe ein Kind missbraucht."

Diese Taten sind grausam. Der Vorwurf

ist vernichtend. Sie sagen, man solle dem

Kind grundsätzlich glauben. Was ist,

wenn es doch lügen sollte?

Zunächst einmal: Kinder lügen wirklich sehr

selten. Ich denke trotzdem, dass es sehr

wichtig ist, dass man nachfragt. Wir hatten

neulich so einen Fall: Da kam eine Mutter zu

uns, die einen Sohn hat, ich glaube, er war

fünf. Die Eltern sind getrennt, der Sohn lebt

abwechselnd bei der Mutter und beim

Vater. Als das Kind zurück zur Mutter kam,

sagte es: "Wenn der Papa sich am Penis

reibt, dann wird er steif." Sie hat gut

reagiert. Sie hat das erst einmal so

entgegengenommen und dann die

Opferhilfe angerufen. Im Gespräch mit dem

Bub kam heraus, dass er gehört hatte, dass

das bei allen Männern so sei. Also fragte er

seinen Papa beim Abendessen, ob das auch

bei ihm so sei. Der sagte wahrheitsgemäß

Ja. Seine Freundin war auch dabei. Sie

konnte das der Mutter bestätigen. Es war

also noch nicht mal gelogen, aber natürlich

kein Missbrauch. Was ich in diesem

Vorwurfskontext noch wichtig finde: Es ist

ein Mythos, dass das Leben von Tätern

nach so einem Verdacht vorbei ist. Oft sind

es die Opfer, die verstoßen werden, die

später nicht mehr zu Familienfeiern

eingeladen werden. Nach dem Motto: Bevor

du hier Dinge angesprochen hast, war alles

gut.

In Ihrem Buch gibt es auch Abschnitte zu

"Chatten" und "Pornografie". Was raten

Sie im Umgang mit digitalen Medien?

Wir hinken als Eltern hinterher, wir müssen

versuchen, Schritt zu halten und zu

verstehen, was unsere Kinder im Netz

machen. Es darf nicht das Ziel sein, zu

verbieten, dass bereits Zehnjährige im

Internet unterwegs sind und womöglich

Pornos sehen. Viel wichtiger ist, sie mit

diesen Inhalten nicht alleine zu lassen. Ich

finde es ganz wichtig, dass wir dabei als

Erwachsene unaufgeregt bleiben und

erklären, dass es ein Nein im Porno nicht

gibt und es als Teil des Spiels übergangen

wird. Das hat mit der Realität nichts zu tun.

Ganz wichtig finde ich auch, Kindern

klarzumachen, dass sich in einem Chat

hinter der zehnjährigen Luna auch ein 50-

jähriger Dieter verbergen kann. Die Gefahr

von Grooming muss Kindern und

Jugendlichen bewusst sein. Wir müssen mit

ihnen über Sexting und Nacktfotos reden.

Sie haben selbst vier Kinder. Sie

beschäftigen sich seit Jahren mit

sexualisierter Gewalt und haben in Ihrer

Arbeit in der Opferhilfe täglich mit

Missbrauchsfällen zu tun. Leben Sie als

Mutter in einem Zustand permanenter

Angst? 

Nein, überhaupt nicht. Und wenn, dann

wäre es allerhöchste Zeit, mir eine andere

Arbeit zu suchen. Angst ist wirklich immer

ein schlechter Ratgeber. Natürlich ist es ein

schlimmes Thema. Aber nur wenn wir

sexualisierte Gewalt in den Bereich des

Vorstellbaren rücken, können wir sie auch

bekämpfen. Das Ziel des Buches ist nicht,

dass wir alle durch die Welt laufen mit der

Brille: Wer hat jetzt eine sexuelle Absicht

mit meinem Kind? Sondern, dass ich weiß,

wie ich mein Kind aufklären kann und wie

ich intervenieren kann, wenn die Grenzen

meines Kindes überschritten werden. Ich

sage immer, Prävention von sexualisierter

Gewalt ist eine gesamtgesellschaftliche

Aufgabe. Das können Eltern nicht alleine.

Da braucht es auch die Schulen, andere

Institutionen und Vereine.

"Ist das okay? Ein Kinderfachbuch zur

Prävention von sexualisierter Gewalt" von

Agota Lavoyer mit Illustrationen von Anna-

Lina Balke, Mabuse-Verlag, 73 Seiten,

23 Euro
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Die wenigsten Täter sind
pädophil. Es geht um
Macht.

INTERVIEW
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Ich habe mein Kind mit
drei Jahren aufgeklärt,
um es vor sexuellem Miss-
brauch zu schützen

Bericht des UN-Flüchtlingshilfswerks: Die
große Vertreibung: 100 Millionen
Menschen sind auf der Flucht vor Gewalt
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Seit mehr als drei Jahrzehnten herrscht in

Somalia Bürgerkrieg. In den vergangenen

Jahren erntete der Staat vor allem wegen der

Piraterie am Horn von Afrika bitteren Ruhm. 

Nach Angaben des UNHCR sind zurzeit

750.000 Somalier ins Ausland geflüchtet, 2,6MEHR
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Sie sucht die Täter. Auf Videos. Auf Bil-
dern. Im Darknet. Vom Jagen in Abgrün-
den

Detailaufnahme eines Auges

NEUER BERICHT DER UN

Fast die Hälfte aller Schwangerschaften
sind ungewollt – 121 Millionen Frauen pro
Jahr betroffen

BETROFFENE BERICHTET

Betäubt, vergewaltigt, von der Polizei im
Stich gelassen: Heute kämpft Nina für
Missbrauchsopfer
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DRAMATISCHE FOLGEN DER KRISE

Beraterin über sexuelle Gewalt in der
Pandemie: "Corona wird von Tätern aus-
genutzt"

Video 06:27

Beraterin über sexuelle Gewalt gegen Frauen
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Vergewaltigt am Ende des Zweiten Welt-
kriegs – wie diese Taten heute noch nach-
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